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HANSPETER MARTI UND KARIN MARTI-WEISSENBACH

HISTORISCHER RUNDGANG
DURCH GLARNER BIBLIOTHEKEN

Eine Kultur des gedruckten Buchs entwickelte

sich vor allem in Städten, dort
insbesondere im Umfeld von Universitäten
und anderen Hohen Schulen, nicht aber in
ländlichen Gebieten und in Bergtälern wie
dem Glarnerland, das, abgesehen von
Kirchen und Kapellen, bis weit in die Frühe
Neuzeit hinein über keine nennenswerten
kulturellen Fixpunkte verfügte. Eine
Ausnahme bildet das Kapuzinerkloster Näfels,
das 1986 von den Franziskanern übernommen

wurde. Am Ort blieben auch Teile
der Kapuzinerbibliothek. Im Glarnerland
etablierten sich in der Frühen Neuzeit keine
Drucker und Verleger, wohl aber entstanden

einige Bibliotheken, angelegt von
Gelehrten vor allem des 17. und 18.Jahrhun¬
derts. Doch fällt noch in der ersten Hälfte
des ig.Jahrhunderts die Bilanz mager aus.
Eine knappe halbe Seite wird in einem
Bericht je der am 22. April 1759 gegründeten

Evangelischen Landesbibliothek und
dem Kantonsarchiv gewidmet, wenige Zeilen

insgesamt äußern sich zu privaten
Sammlungen, der Jugendbibliothek der
Sekundärschule Glarus sowie einer ebenfalls

nicht näher beschriebenen Dorfbibliothek

in Schwanden.1 Als Erster schenkte
der Landesarchivar und Historiker Eduard
Vischer (1903-1996) der Glarner
Bibliotheksgeschichte in einem zwar recht
umfassenden, aber kurzen Aufsatz Beachtung.2
Dieser bildete die Grundlage für die
Auswahl der Einträge im Handbuch der
historischen Buchbestände in der Schweiz.3 Hinzu
kommt eine auf einem anderen Konzept
beruhende Ergänzung zu diesen Artikeln aus
unserer Feder.4

Der hier präsentierte Rundgang gehorcht
dem Prinzip einer strengen Selektion, die
einerseits der historischen Bedeutung der
Einrichtungen, zum anderen bibliophilen

Aspekten sowie dem Bemühen, neue
Informationen zu vermitteln, geschuldet ist.
Stellt man die geografische Randlage des
Kantons Glarus in Rechnung, erstaunt die
Vielfalt bibliotheksgeschichtlicher Erkenntnis,

zu der man vielleicht wider Erwarten
gelangt. Dies bestätigt schon ein kurzer
Blick auf die heute noch auf kleinstem
Raum anzutreffenden Bibliothekstypen:
die Glarner Landesbibliothek als größte
öffentliche Bibliothek, die umfangreiche
Privatbibliothek der G.T.-Mandl-Stiftung,
die erwähnte Klosterbibliothek und manche
kleineren Büchersammlungen, die

Einzelpersonen aus verschiedenen Gründen
anlegten oder die, zum Teil erst in jüngster
Zeit entstanden, an kulturelle Institutionen
gebunden sind. Anlässlich der
Jahresversammlung der Schweizerischen Bibliophi-
len-Gesellschaft, die am 11. und 12. Mai
1996 in Glarus stattfand,5 hatten die
Mitglieder die Gelegenheit, die von Chorherr
und Kaufmann Johann Jakob Blumer
(1756-1825) gegründete Bibliothek im
Haus in der Wiese in Glarus zu besuchen
und hier eine mit hauptsächlich weltlicher
Literatur bestückte, typisch spätaufklärerische

Bibliothek mit thematischen Ausläufern

in die Erscheinungsjahre der ersten
Dezennien des 19. Jahrhunderts zu
bewundern.6 Obwohl Wissensdurst und
Neugierde im Vordergrund standen, war dem
Besitzer auch an einer ästhetischen Präsentation

seiner Bücher sowie an deren
öffentlichem Zugang gelegen, wie von ihm
angefertigte Bibliotheksdiarien bezeugen.7 Im
Folgenden werden andere Glarner
Bibliotheken, hauptsächlich im Spiegel repräsentativer

Buchexemplare, präsentiert, zuerst
die unter der Ägide des damaligen
Landesarchivars Hans Laupper (* 1941) durch den
Kanton Glarus finanzierte Landesbiblio-
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thek. Nach einem modernen architektonischen

Konzept benutzerfreundlich
eingerichtet, befindet sie sich seit 1993 in der

1870-1872 erbauten ehemaligen Höheren
Stadtschule.8

Die Glarner Landesbibliothek -
Traditionsbruch und Neuaufbau

Die Geschichte der Glarner Landesbibliothek

wird bestimmt durch die Zäsur des

Brands von Glarus in der Nacht vom 10. auf
den Ii. Mai 1861, dem fast der ganze
Bestand der Vorläuferinstitution zum Opfer
fiel.9 Eine Solidaritätskampagne in der

ganzen Schweiz machte durch großzügige
Schenkungen die Bibliothek hauptsächlich

mit zeitgenössisch-aktueller Literatur

zu einer wichtigen kantonalen Institution
öffentlicher Buchausleihe. Im Laufe der
Zeit wurden der Bibliothek durch Donatoren

wertvolle geschlossene Buchbestände
vermacht und, auch durch Ankäufe, Unikate

und weitere bibliophile Kostbarkeiten
angeschafft. Wie alle Kantonsbibliotheken
nimmt die Glarner Landesbibliothek den
gesetzlichen Sammelauftrag von
Druckschriften wahr, die im weitesten Sinn mit
dem Glarnerland und dessen Bewohnern
zu tun haben. Als einmalige Sammelstätte
von Glaronensia hatte sie, zusammen mit
dem Landesarchiv, die Ehre, imjahr 2009 in
das nationale Verzeichnis erhaltenswerter
Schweizer Kulturgüter aufgenommen zu
werden.10 In der Landesbibliothek Glarus
werden die Sammlung des Vermessungsingenieurs

Walter Blumer (1888-1987), die

LA GEOGRAFIA
DI CLAVDIO TOLOMEO

ALESSANDRINO,
Nuouamente tradotta dt Greco in Italiano,

DA GIROLAMO RVSCEILI,
ConEfpofitionidelmedefimo,particolaridi luogo in luogo,&uni-

ucrfalifopratuttoillibro,etlopraturtala Geogr afi a,6 modo
di far la defcritrionc di tutto il mondo.

Et con nuoue&bellijinte figure in iftampedi rame, ouc, oltreallc xx vi antiche

di Tolomeo, fe ne foriaggiunie xxxv 1 alircdelkmoderne. Con L carta
da nauicarc, & colmodo d'intcnderla, & d'adopcrarla.

Aggiumoui vnpieno difcorfo di M. G 1 o s I r b Molcto Matenutico. Nd quale C
dichürino tutti i termini Sc leregolcappartenenti alla Geogra fia.

Et cmynanmmx & "ff* TéucU di nemi tntichi .dMmti ici acmirr.clcrni, u- ccn nuhedtn
ccfe ytilißime &•neceffarit, dkdéfaut Upende furi imcfitrc.

Al SACRjATISSIMO ET SEMTEE FELICISSIMO
Imperator Ferdinando Prïmo.

Con priuilegio dell'Illuftrifsimo Senato Veneto, et
d'altri Principi per anni x v.

IX r E "K E T I A,
Apprcflb Vincenzo Valgrili, M. D. LXI.

Abb. 1: Titelblatt der von Girolamo Ruscelli aus dem Griechischen ins Italienische übersetzten Ptolemäusausgabe
(Venedig: Vincenzo Valgrisi, 1561), Sammlung Walter Blumer in der Landesbibliothek Glarus (Signatur: Kr i.if).
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AVEC LES APPLICATIONS
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PAR P. A. DAGUIN
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Fritz Zwick; ùiitung Glaruâ

Abb. 2: Titelblatt des ersten Bandes eines dreibändigen
Physiklehrbuchs von Pierre-Adolphe Daguin (1814-
i884) aus dem Besitz Fritz F.wickys. Aufdem hier nicht
abgebildeten Innendeckel ist eine gedruckte Etikette der
California Institute ofTechnology Library mitdem Vermerk

«Gift ofProf Herbert D. Perkins [1858-1923] May,
192g» angebracht (Landesbibliothek Glarus, Signatur

FZ 40122.01).

rund 500 vor 1900 erschienene Karten
sowie Atlanten umfasst,11 sowie die Bibliothek

seines Landsmanns Arthur Dürst
(1926-2000), Gymnasiallehrer, Kartografle-
historiker, Lehrbeauftragter an der ETH
und an der Universität Zürich, aufbewahrt.
Die beiden geografischen Sammlungen
ergänzt der Nachlass des Astrophysikers
Fritz Zwicky (1896-1974). Er wirkte an der
kalifornischen Universität Pasadena,
entwickelte Goethes Naturmorphologie weiter,

entdeckte und beschrieb extragalaktische

Sternsysteme.

Glarner Humanisten
Dem Sammelauftrag der Landesbibliothek
entspricht der Erwerb frühester gedruckter
Glaronensia aus der Reformationszeit und
der auf sie folgenden Jahrzehnte. Diese
Publikationen sind mit den berühmten
Namen des aus Mollis gebürtigen Humanisten

Heinrich Loriti (Glareanus; 1488-
i563) und des aus Glarus stammenden
Politikers und Geschichtsschreibers Agidius
Tschudi (1505-1572) verbunden. Geschlossene

Druckschriftenbestände aus dem
Besitz der beiden dem katholischen Glauben
treu gebliebenen frühneuzeitlichen Gelehrten

sind nicht überliefert. Der zum
allergrößtenTeil bis in diejahre 1767/68 am letzten

Wohnsitz Tschudis, der Burg Gräplang
im Sarganserland, befindliche handschriftliche

Nachlass wird heute in der Stiftsbibliothek

St. Gallen, in der Zentralbibliothek
Zürich und im Zürcher Staatsarchiv
aufbewahrt.12 Noch an der letztjährigen
Antiquariatsmesse in Zürich bot ein Bieler
Antiquariat ein mit langem handschrifdi-
chem Anmerkungsteil Glareans versehenes

Exemplar der Edition der römischen Historiker

Justinus und Trogus zusammen mit
der Kaisergeschichte des Sextus Aurelius
Victor (Lyon 1555) an, das die
Zentralbibliothek Zürich kaufte.13 Herausgeber
dieser Werke war der Basler Humanist,
Griechisch- und spätereTheologieprofessor
sowie Freund Philipp Melanchthons Simon
Grynaeus (1493-1541), der in der Editionstätigkeit

zeitweise mit Erasmus von Rotterdam

zusammenarbeitete.14 Das
Antiquariatsexemplar trägt den handschriftlichen
Besitzeintrag Glareans samt dem von
diesem seinem zweiten Buch der Elegien
entnommenen Zitat «Vivere in humanis mors
est, si sydera spectes» [Unter Menschen
leben ist Tod, wenn du die Sterne betrachtest].

Es wurde von Glarean 1560 seinem
Schüler, dem aus Freiburg i. Br. stammenden

Johann Georg Tibian (1541-1611),
zugeeignet, wie dieser eigenhändig auf dem
Innendeckel des Exemplars vermerkt. Die
Frühneuzeitforschung beschäftigt sich in
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Abb. ß: Rückseite des Titelblatts von Glareans «De ra-
tione syllabarunu (Basel:Johann Faber Emmern, 1526)
mit derhandschriftlichen Widmungdes Aucuparius
{Landesbibliothek Glarus, erworben 1878, Signatur: M376).

letzter Zeit vermehrt mit der handschriftlichen

Uberlieferung sowie der Beziehung
des Glarner Humanisten zum gedruckten

Buch und mit Loritis Unterrichts tätig-
keit, der bekanntlich an den Universitäten
Basel und Freiburg i. Br. Karriere machte.15

Die Landesbibliothek Glarus schaffte im
Antiquariatshandel immer wieder Werke
Glareans an, darunter De ratione syllabarum
brevis isagoge (Basel 1526), ein Lehrbuch der
Poetik und Rhetorik, mit der handschriftlichen

Widmung des Poeta laureatus Thomas
Aucuparius (t 1532) an seinen Lehrer Erasmus

von Rotterdam.16
Der Glarner Landammann, patriotische

Humanist und Polyhistor AgidiusTschudi,
Schüler und Korrespondent Glareans, er-

©fies gofi:
Sîette 1111b »crbefiette Sfa&jabe,

mit eonfiänbtgcm Gegiftet.

Sritte Siuffagc.
SÏÏif Dîom. J?aiij«rlid)en, jfémgL $ofj(nif. ttnb ffjutfûrfll. ©adjfifcfynty

tpieaud) 3?onigI. <J3rcu§ifd)tn mtb Gfmrfûi(tl. 55r<m&r nburgtfdjcn/
alkrgttdbigftm PR1VILEGIIS.

Hamburg, gebrurft ben Sonrnb Äinig, 1747-

Abb. 4: Titelblatt des erstenjahrgangs der in dritter Auflage

(Hamburg: Conrad König, 1747) erschienenen
Moralischen Wochenschrift «Der Patriot» (Landesbibliothek

Glarus, Signatur: Bilt 7.02).

langte als Verfasser des Chronicon Helveticon

zwar Berühmtheit, erntete aber im 20.Jahr¬
hundert auch heftige Kritik wegen seines

willkürlichen, interessegeleiteten Umgangs
mit historischen Quellen. Tschudis Besitz
von Druckschriften ist nur teilweise, in kleinen

Kontingenten oder in Einzelexemplaren,

an verschiedenen Standorten erhalten
geblieben, so der größte Bestand von rund
220 Titeln in der Aargauer Kantonsbibliothek.17

In der Landesbibliothek Glarus trägt
einzig die von Petrus Apianus und Bartholomäus

Amandus herausgegebene Sammlung
antiker Inschriften (Ingolstadt: in aedibus
Apiani, 1534; Landesbibliothek Glarus,
Signatur: Eb 205) einen handschriftlichen
Besitzvermerk Tschudis.18 Die Beziehungen
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HISTOIRE
DE MAURICE,

COMTE DE SAXE,
maréchal-général

des Camps & Armées deSaMajeflé
Très-Chrétienne

Duc élu de CURLANDE& deSÊMIGAIXE;
Chevalier des Ordres de Pologne àc de
Saxe.

Contenant toutes les particularités defavie, depute
fa ttaijfance jufquàfa mort, avec des anecdotes
ettrieufes & inlérefantes ; enrichie des plans des.
batailles de Fomenoy & de Lawfèldt.

TOME SECOND.

\\
A DRESDE,

Çdset Georges-Conrad Walther, Libraire.'

M> DCÇ, LXX,

Abb. 5: Titelblatt des zweiten Bands der von Louis-Balthazar Néel (ißgg-iygf verfassten vierbändigenfranzösischsprachigen

Biografie über den Feldherrn Moritz von Sachsen, unehelichen Sohn Augusts des Starken, mit dem gedruckten,

eingeklebten Besitzvermerk des Generals Nikiaus Franz von Bachmann-An der Letz (Landesbibliothek Glarus,
übernommen aus der Kapuzinerbibliothek Näfels, Signatur: UB j/84).

zwischen Zürich und Vertretern der Glar-
ner Obrigkeit beider Konfessionen waren
während der Reformationszeit sehr eng.
Heinrich Bullinger schenkte Landaminann
Joachim Bäldi (1527-1571), der mit ihm in
Briefkontakt stand, ein persönliches
Widmungsexemplar Von derBekerungdeß menschen

zuo Gott und dem warnen Glouben VI. predigen

(Vorrede datiert: Zürich 1569), das sich im
Gemeindearchiv Schwanden befand und
jetzt offenbar verschollen ist.19 Tschudi und
Bäldi waren einander über die konfessionellen

Grenzen hinweg trotz temporärer
Unstimmigkeiten freundschaftlich verbunden.

BiltenerPrivatbibliothek-Torso der Überlieferung
1966 übernahm die Glarner Landesbibliothek

von der Evangelischen Hülfsgesell-
schaft des Kantons Glarus die zuvor
im sogenannten Elsenerhaus befindliche
- lückenhaft überlieferte - Bibliothek. Das
schöne, 1608 erbaute Biltener Wohnhaus
war 1786 in den Besitz des Korn- und Wein-
händlersjohannJakob Heussi (1762-1831)
übergegangen, der während der Helvetik
als Regierungsstatthalter des Kantons Linth
amtete.20 Bei dem Buchbestand handelt es

sich um 261 Einheiten (Signatur: Bilt), 2 aus
dem 17., 167 aus dem 18. und 92 aus dem
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19. Jahrhundert, zur Hauptsache historische

und juristische Literatur, zum Teil
Werke aus dem Vorbesitz des Malanser
Mediziners Leonhard Boner (1727-1808),21
eines Onkels von Heussis Frau. Bibeln aus
dem 19. Jahrhundert gehörten zur
Ausstattung der 1852 im Elsenerhaus
untergebrachten Knabenerziehungsanstalt. Der
Aufklärung zuzurechnen sind einige Periodika,

darunterjahrgänge einer Hamburger
MoralischenWochenschrift (Abb. 4).

Transfer von Klosterbeständen

Bücher mit alten «UB»-Signaturen stammen

aus der Bibliothek des ehemaligen
Kapuzinerklosters Näfels und enthalten
manchmal Besitzvermerke von Angehöri¬

gen der dörflichen Oberschicht, darunter
solche von Nikiaus Franz von Bachmann-
An der Letz (1740-1831), der im Solddienst
für Frankreich und Sardinien-Piemont
stand und später eidgenössische Heere
anführte.22

Bibliothek des Franziskanerklosters Näfels -
Schenkungen und Provenienzen

Wie erwähnt, überließen 1986 infolge
Nachwuchsmangels die bis dahin in Näfels ansässigen

Kapuziner den vornehmlich in Pastoral

und Mission tätigen Franziskanern das
Kloster. Dieses war als einzige gegenrefor-
matorische Ordensniederlassung im kon-

çv f

i (jyh

EXPERIENTI
THEOLOGICiE

S 1 V E

EXPERIMENTALIS
theologia

Q U «A

CASIBUS PLUS SEPTINGENTIS
facti s non ficus

Explicatur inordine ad Praxinumvcrü
r Materia

SEPTEM SACRA M EN-

^ <Uf.crTORV M ~:c" - '

AUTHORE

G E O R G I O
G O B A T O

SOCIETATIS JESU THEOLOGO.
CUM QUADRUPLICI INDICE

UNO Axiomutum Theo logo-Inndtcorum, que w hoc öftre ulurfdittwr;

ALTURO Qudfionum Tfovsrum tjeuin todem ftrtraä*ntur.

Xm Py jSkm&E DITIO &v* 'ssyxr.
Tertia, feu veriùs Quarta, permuleis novis, Ra-

ris Quxftionibus, & Caftbus au&ior

CUM FACULTATE SUPER IORUM

Typis Monafterii EINS1DLENSIS,
Per 1 O S E P H UM R E Y M A N N.

lAXKO CHXISTI. M- DC. LXXrUl.

Abb. 6: Kasuistik des Jesuiten Georg Gobat (1600-16yg) mit dem Vorbesitzvermerk Landammann Daniel Bussis

(i62g-i6gg) aufder Titelseite und dem Schenkungsvermerk von dessen Erben an das ehemalige Kapuzinerkloster
Näfels (links oben aufdem Vorsatzblatt) (Franziskanerkloster Näfels, Signatur: UB 3/21).
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fessionell paritätischen Glarnerland 1674

gegründet worden und unterhielt von 1831
bis 1984 zunächst eine Latein-, später eine
Sekundärschule mit fakultativem
Lateinunterricht.23 Bereits die ersten, 1536 entstandenen

Konstitutionen der Kapuziner
enthielten einen kurzen Passus über die aus
ihrer Sicht zwingend zu ihren Klöstern
gehörige Bibliothek.24 Auch die in der Folge im
Gebiet der Alten Eidgenossenschaft
zahlreich entstandenen Kapuzinerkonventeund
-hospize verfügten alle über
Gebrauchsbibliotheken, die sich vornehmlich aus
Predigt- und Meditationsliteratur zusammensetz

(t) en. Den Angehörigen der Bettelorden,
die das Armutsgebot strikte zu befolgen
hatten, war persönlicher Buchbesitz untersagt,

was der in zahlreichen Büchern vor¬

handene handschriftliche Vermerk «ad

usum» (zum Gebrauch) zum Ausdruck
bringt. Im Unterschied zu den Prälatenorden

(u. a. Benediktiner, Zisterzienser,
Prämonstratenser) bewohnten die Mitglieder
des franziskanischen Ordenszweigs nicht
ein Leben lang dasselbe Kloster; sie kannten,

mit anderenWorten, keine stabilitas loci.

Von der Migration der Konventualen von
einem Kloster zum anderen waren vielfach
auch Bücher der Ordensbibliotheken
betroffen, die oft handschriftliche
Zuordnungsvermerke verschiedener Niederlassungen

tragen. Da in Kapuzinerklöstern in
der Regel Geldmittel für teure Bücherkäufe
fehlten, war man auf Schenkungen
angewiesen, die fast ausnahmslos für den
Gebrauch und nicht zur klösterlichen Reprä-

Abb. 7: Windkarte aus dem ersten Band der vom PrämonstratensermönchJohannes Jahn verfassten dreibändigen
Kosmologie «Speculaephysico-mathematico-historicae» (Nürnberg i6g6; unpag. Bl. zwischen S. 338 undßgg; Bibliothek

des Franziskanerklosters Näfels, Signatur: UB 1/10J).
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Appreflo Giordano Zilctti. 1575.

T V T T E

L E PREDICHE,
E T H O.'M E.L-I E • -•

DEL RE VER EN. P-ADRE

franceschino,
Vifdomitii fia Jervxrcli

Dell' Ordine Minore ConuCn. lcquali

prima & dopo ]a Tua morte
fi fono potute hauerc :

DIVISE DVE T^Kri-
ojTiTE PRIMA.

Abb. 8 und g: Einbandrücken mit der ursprünglichen Bibliothekssignatur der Franziskanerniederlassung Loreto
(Lugano) und Titelblatt der Sammlung Predigten (Venedig 1575) des italienischen Franziskaners Franceschino

Visdomini (1516-1573) (Exemplar heute in der Bibliothek des Franziskanerklosters Näfels).

sentation bestimmt waren. In Näfels finden
sich auffällig häufig Schenkungen weltlicher

Personen, von Vertretern der
Landesobrigkeit und von Glarner Offizieren, die
im Solddienst tätig waren.25 Aufwendiger
Buchschmuck war allein schon wegen der
durch die Ordenssatzungen gebotenen
Einhaltung des Armutsgebots verpönt. Daher
sind in Kapuzinerbibliotheken, zumindest
von der Ausstattung her, bibliophile
Kostbarkeiten kaum anzutreffen. Eine
Ausnahme ist das Wissenskompendium des

vom Jesuiten Athanasius Kircher (1602-
1680) abhängigen Prämonstratensersjohan-
nes Zahn.26 Umso mehr wecken aber die in
den Büchern zahlreich vorhandenen
handschriftlichen Eintragungen zur Provenienz
historisches Interesse. Weltgeistliche der
Umgebung, hauptsächlich aus Nachbar¬

pfarreien der Kantone Schwyz und St. Gallen,

schenkten den Näfelser Kapuzinern
häufig Druckschriften. Bei der Aufhebung
des Klosters kam allerdings ein größeres
frühneuzeitliches Buchkontingent von Näfels

in die Bibliothek des Kapuzinerklosters
Wesemlin in Luzern, wo sich der Sitz des

Provinzials der Schweizer Kapuziner befindet

und Bestände aus verschiedenen
aufgehobenen Schweizer Kapuzinerkonventen
aufbewahrt werden. Diesen kapuzinischen
Bücherabgängen steht in Näfels die danach
erfolgte Übernahme frühneuzeidicher
Teilbestände entgegen, die aus dem aufgehobenen

Franziskanerkloster Fribourg sowie
aus der 1904/05 entstandenen franziskanischen

Seelsorgestation in Lugano (Konvent
Loreto) stammen.27

9



Die Bibliothek der G. T.-Mandl-Stiftung,
Netstal

Die in der Nachbarschaft des Bahnhofs
Netstal untergebrachte bedeutende
Privatbibliothek und Autografensammlung des

Papierfabrikanten Georg Thomas Mandl
(1923 -1997) ist den Mitgliedern der
Schweizerischen Bibliophilen-Gesellschaft längst
ein Begriff. 1987 stellte sie der Eigentümer
selbst unter demTitel Porträt einer Sammlung
vor.28 Mehrmals hatte das Publikum auch
Gelegenheit, ausgewählte Stücke dieser an
Kostbarkeiten reichen Kollektion anlässlich

von Ausstellungen zu bewundern. Im Handbuch

erhielt sie einen ausführlichen Artikel,
der sich allerdings auf den Bestand an Drucken

bis 1900 beschränkt.29 Hierunter ist
als Beispiel eine Mainzer Ausgabe der
Institutionen des römischen Kaisers Justinian I.
(482-565) mit angebundener Edition der

CéUttÙ-fav x\
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Institutionen des Gaius (f um 180 n. Chr.) zu

nennen. Der Band war zuerstTeil der Bibliothek

des Zürcher Humanisten und
Naturforschers Conrad Gessner (1516-1565) und
kam später in die Kartause Buxheim.30 Von
dort gelangte er mutmaßlich erst 1887 in
den Handel, als die Buxheimer Bibliothek
verkauft wurde.31 Der gedruckte Altbes tand
ebenso wie die sehr viel umfangreichere
gedruckte - oft vom Autor, von der Autorin
signierte - Literatur des 2O.Jahrhunderts32
wurde elektronisch erfasst. Gegenwärtig ist
ein gedruckter Katalog des Buchbestands
der mandlschen Bibliothek inVorbereitung.
Ebenfalls elektronisch verzeichnet und nach
verschiedenen Parametern, nicht zuletzt
inhaltlich, beschrieben werden seit einigen
Jahren die eigentlichen Autografen, seien es

Briefe, seien es signierte Fotografien,
Veranstaltungsprogramme, Albumblätter und
vieles mehr. Die Personen bzw. die
Dokumente, in denen sie sich handschriftlich
verewigt haben, werden folgenden Sachgruppen

zugeordnet: Schriftstellerei, vor allem
Belletristik (literature), Geschichte und Politik

(history),Wissenschaften (science), Kunst
(arts) und Musik (music). Hier sei stellvertretend

nur auf eines der vielen bemerkenswerten

Autografe hingewiesen.33

Abb. 10: "Titelblatt der Mainzer Ausgabe (152g) von
Justinians «Institutionen» mit den Vorbesitzvermerken
Conrad Gessners (unten) und der Kartause Buxheim
(oben) (Bibliothek G. T.-Mandl-Stiftung, Netstal).
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Abb. ii und 12: Umschlag der Ausgabe 1982 (La Salle, London: Open Court) von Karl Poppers (1902-1994) Auto-
biografie sowie Vorsatzblatt mit datierterpersönlicher Widmung des Verfassers an den Sammler Georg Thomas Mandl

(Bibliothek G. T.-Mandl-Stiftung, Netstal).

KARL POPPER

_ AUIOOOGRA?

Abb. iß: Unkonventionelles Schwarzweißporträt des

Dichters und von 1999 bis 2009 Staatspräsidenten der
Tschechischen Republik Vaclav Havel (1996-2011):
Das Autogramm mit demfur ihn typischen Herz scheint
wie eine Sprechblase aus seinem lachenden Mund aufiu-
steigen (Bibliothek G.T.-Mandl-Stftung, Netstal).
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Alter Buchbesitz im Sernftal

Wenn man von der öffentlichen Bibliothek
absieht, welche über der Mehrzweckhalle
des mittleren Sernftaler Dorfs Matt
untergebracht ist und Kindern wie Erwachsenen
als Leihbibliothek dient,34 gibt es im Sernftal

nur private bzw. aus privater Initiative
angelegte Bibliotheken. Eine solche befindet

sich im sogenannten <Großhaus> in
Elm, das im iô.Jahrhundert erbaut wurde
und unter dem Schutz von Bund und Kanton

steht.35 Schon Eduard Vischer nannte
sie eine «beträchtliche alte Büchersammlung»,

von welcher er 1969 «ein vorläufiges
Verzeichnis» aufgenommen habe.36 Vischer
wollte nicht einmal den Namen des Dorfs
nennen, «damit nicht unberufene Interessenten

auf ihre Spur geführt werden».37

Auch heute noch liegt sowohl den jetzigen
Eigentümern, einer Erbengemeinschaft, als

auch den Autoren dieses Beitrags viel
daran, dass die 122 Titel in etwas mehr als

80 Bänden in der riesigenTruhe, die sie

beherbergt, in Ruhe weiterschlummern dürfen.

Die Bibliothek stellt ein Kulturdenkmal
dar, das in seiner Gesamtheit unbedingt
erhalten bleiben muss. DurchVererbung kam
sie zu denVorfahren der heutigen Besitzer.38

Immerhin wurden 2016 sämdicheTitelblät-
ter oder die jeweils erste vorhandene Buchseite

sowie allfällige Besitzvermerke
fotografiert39 und sämtliche Drucke in einem
vorläufigenVerzeichnis erfasst.40

Frühestes in der Sammlung enthaltenes
Werk ist der Kommentar zum
Johannesevangelium (Basel 1545-1547) des in
Lothringen geborenen, später über Straßburg
und Augsburg nach Bern gelangten
Reformators Wolfgang Musculus (1497-1563).41
Das Exemplar ist verhältnismäßig gut er-
halten.Typisch für den frühen Basler
Buchdruck ist die schlichte, schöne Druckqualität.

Johann Herwagen druckte den zweiten

und dritten Teil dieses exegetischen
Werks sowie die andere Musculuspublika-
tion, die in Elm zu finden ist. Ebenfalls zur
Reformationsliteratur zählen zwei Werke

IN SAC ROSA N-
£tum Dauidis Pfalterium

Commentarij,

IN Q.VIBVS ET RELI Q.V A CATHOUICAE
rclig'onisndftifCapitapafsim.non prattcrmifsis orihodo-

xorum ctiam Patrum fcntcntiis.ita traftantur,ur
Chriftianusloftor nihil dcfidcrarc

amplius pofsit.

PER. VVOLFGANGVM MVSCV-
lum Dufanum.

drrFSSPRB ctfomdcIuramcntoKVfuraAppendices
dux : cum locuplcreramn Kucrborum

T'Vaa

y.

Es SI LESE.

Abb. 14: Titelblatt des 1551 von Johann Herwagen in
Basel gedruckten «Psalmenkommentars» des Wolfgang
Musculus. DerKäme des Vorbesitzers von 162g istgründlich

getilgt, jedoch der Spruch «Illumina oculos meos et
uias tuas ostende mihi d[omi]ne» (ab <vias> Ps 25,4) gut
lesbar. Die Druckerangaben «Basileae, per Ioannem
Hervagjum, Anno Salutis humanae M.D.L.I. Mense
Februario» befinden sich ganz am Schluss des rund

1800 Seiten starken Bandes.

des Zwinglinachfolgers Heinrich Bullinger
(1504-1575) und eine Publikation des in
Zürich wirkenden Italieners Petrus Martyr
Vermigli (1499-1562). Ein griechisches
Neues Testament, 1566 bei Froschauer
gedruckt, gehörte irgendwann Johann Heinrich

Milt,42 der sein Besitztum auf dem ersten

Vorsatzblatt (recto) mit einem Gedicht
in Küchenlatein verteidigte: «O Sodalis
chare / Hunc librum sine stare / si diliges
christum / Noli aufferre librum istum / si

mihi es cognatus / Joh: Hein: Milt sum

12
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Nicolai BaflTxi.

Abb® M. D. XCV11L

t P r i

'II
Abb. 1g: Titelblatt der Schrift von Petrus Martyr [eigentlich

Mariano] Vermigli über Christi Doppelnatur. Das
Exemplar ist angebunden an zwei weitere Froschauerdrucke,

Heinrich Bullingers «Compendium christianae

religionis» (155g) unddessen « Catechesispro adultioribus
scripta» (ig61).

Abb. 16: Titelblatt der «Reden und Briefe» des Isokrates,
die igg8 in Frankfurt am Main von Nicolas Bassée

(Nicolaus Bassaeus; figgg) verlegt und von Johannes
Saurius gedruckt wurden. Der Vorbesitzer Augustin
Seemann (unten) war in dritter Generation bis etwa 160g
Pfarrer in Ermatingen(https://ermatingen-zeitdokumente.
ch). Möglicherweise stammte die Familie ursprünglich aus
Lüttenmark, einem etwa go Kilometer östlich von Ham¬

burggelegenen Dörfchen.

uocatus» (Lieber Geselle / lass dies Buch
stehen / wenn Du Christus liebst / Nimm
dies Buch ja nicht weg / wenn du mit mir
verwandt bist / Ich heiße Johann Heinrich
Milt). Ein Spaßvogel fügte später die
Scherzverse hinzu: «A Matre lactatus / A
Patre educatus / A Praeceptore saepe saepe
saepe saepe sape saepe saepe saepe saepe
saepe verberatus». Eine sehr schwungvolle
weitere Hand bestätigt den Buchbesitz in
der Familie Milt mit dem Vermerk auf dem
zweiten Vorsatzblatt (recto) mit der Be¬

merkung «Diß Buch ist min Hans Ullrich
Milt [I592-IÔ27]».43 Die Pflege der
altgriechischen Sprache wird mit einer in Frankfurt

am Main erschienenen und mit
gedruckten Annotationen des Humanisten
Hieronymus Wolf (1516-1580) versehenen
Isocrates-Ausgabe von 1598 unterstrichen.
Zur Beschäftigung mit den <heiligen> Sprachen

passt auch ein vom Basler Theologen

und Sprachwissenschafder Johannes
Buxtorf (1564-1629) zusammengestelltes
Hebräischlexikon von 1631. Es war seit

U
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Acceßit Lexicon breve Rabbmci-Vhilofophicum, commit-
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Abb. ij: Titelblatt des Hebräischlexikons und Buchinnendeckel mit dem Besitzvermerk des damaligen Theologestudenten
und späteren Matter Pfarrers Abraham Elmer («inservio study's Abrahami JElmeri Glaron[ensis]. Anno i6gg.

Const, i R[eichstaler] 12 S[chilling]»). Da Hebräisch von rechts nach links gelesen wird, begnnt das Buch (hinten).

1699 im Gebrauch des nachmaligen Matter
Pfarrers Abraham Elmer (1680-1748), dessen

Vorfahren sowohl aus Glarus wie auch
aus Elm stammten. Sechs weitere Bücher
enthalten Elmers Besitzvermerk oder tragen
seine Handschrift. Wie aus fast 20 Besitzvermerken

des 19. Jahrhunderts hervorgeht,
gelangte die Büchersammlung zu einer
Familie Zentner in Elm. Die Genealogie
gibt Aufschluss: Anna Maria Elmer (1714-
1769), dieTochter des Matter Pfarrers, hatte

1741 den Elmer Spenn- und Schatzvogt
Oswald Zentner (1708-1770) geheiratet.
Der 1785 geborene Enkel der beiden hieß

ebenfalls Oswald Zentner und wurde 1814
Pfarrer in Mühlehorn. Später amtete er
einige Jahre als Lehrer in Elm, hatte
mindestens 16 Kinder, von denen die meisten
früh starben, und geriet immer mehr in Not.
Nach 1850 lebte er nicht mehr dort und
starb an einem unbekannten Ort. Mindestens

sieben Bücher tragen seinen Namen,
vier auch den seiner Tochter Margareth
(*1829). So lässt sich über etwa 150 Jahre
der Weg wenigstens eines Teilbestands der
Bücher verfolgen.

Unter den frühen Drucken ist im
Weiteren erwähnenswert eine 1607 in Basel
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bei Sebastian Henricpetri (1546-1627)
erschienene Kirchengeschichte in deutscher
Sprache.44 Die Anleitung zur Beschaffung
einer gut bestückten (Theologen)-Bibliothek,

verfasst vom berühmten Zürcher
Theologen und OrientalistenJohann Heinrich

Hottinger (1620-1667), der sich hier
auch über die Aufgaben des Bibliothekars
äußerte, wurde für Ankäufe von Büchern
wohl mehrfach zu Rate gezogen. Und
schließlich musste ein Pfarrer des ^.Jahr¬
hunderts auch Kenntnisse über abergläubische

Praktiken und Zauberei besitzen, um
bei Bedarf einschreiten zu können.45

Eine ganze Reihe Bücher sind nur noch
als Fragmente, ohne Titelblatt und ohne
Buchdeckel, vorhanden. Auch lose Blätter
kommen vor, die historisch interessante

Einträge enthalten können. So herrschte
1839 «im Kleinthal aufallen Alpen die Maul
u. klauen Seuch», sicher für das Tal ein

Joh. Henri ci Hottingeri.d.

BIBLIOTHECA
RIVS Q V ADR IP AR-

TITVS.
I. Pars.quse Prölegomenis abfolvitur.agit de offi¬

cio Bibliothecarij,J3ib'iothecis, See.

I I. De TheologiaBiblica.
_

III. DeTheologia'Patriftiea: cum Appendice Leo¬

nis Africani ha&enus «Wh-e^de Scriptoribus
Arabicis.

IV. De Theologia Topica ; Symbolica, &Syflema-
tica; tarn univerlali, quam Particulari.

T 1 g u R h

Sumptibus Melchioris Stauffacheri,
M DC LXIV,

Abb. 18: Titelblatt von Hottingers Bibliotheksratgeber.

Abb. ig: Titelblatt einer Kompilation verschiedener
spätantiker Kirchenhistoriker, die samt der deutschen

Ubersetzungfür die ersten drei Teile bzw. die Zeit bis ig43 vom
Strapburger Reformator Kaspar Hedio (14g4-igg2)
stammt. Für die vorliegende Ausgabe verfasste ein
Unbekannter einen vierten Teil mit Berichten über die Ver-

folgung religiöser Abweichler bis zum Druckjahr 1607.
Der Holzschnitt auf der Titelseite zeigt die Martyrien
derfrühen Christen und der in späterer Z&tfur ihren
Glauben Verfolgten.

a(Rn Cfjhltliicnf trepm/gum (rfim
SU ßlftoiu fficdcfmlnra / SEufrbii iP«mpl)cli £cf<m(iilw; ctlff
TMdxr:Sumuntxrn/bit f>t|ïoitaItccUfiafiica Cripamra/ Sojomtm. Soct4ri»/rnb
&«*#.-« XILBÔ<bcr 5<imS:urai'Su«i|t.-:u^t.Mii« 'r;mprjnScmrrrrfjrlidx!, (B>f«i4un/ in

fïïe>/at4, X11. Bildxr. W-iJ.-ruicjn--&:Sut-Si|wii'£<.1<fLi|cuiCripOTti
aiffifcaitMOili rciNrw-Ja pià^unîcnluA£j>:if<i0tba«/t>i!Î;umM.D.XLV.|«n

en»

pifemnun gangen.

I5



>he.C. ^Avrujii j^Cez.. &ejfiw'PTer~

2&rtûid Wtidmfrui

MAGIOLOGIA.

fur belli

mbcxcp:
SMftintn gcjxinbkittfrb

%)on t>cm®çtffcï^cn/£Ta$>
iwöfcn ptifc ^etcfwiDeuttft/fen Dint
Q5unD,t»ct ^uferet mir bem îbafel : »on
bin gefnimm SrifTersn / BBitmfwn / Woolen fnb
©picfai : mm bcnCudlm/ Jbri6>gifm»nb5ßoff(tpr«{:
t>on 6cm &tben in bas îfw! 5pfapl;mt/t>ni> 25!ufrn bcrcr<
morbleu ttiç&nattl. 55»n Der©mifltr«) /ffietMmi uiig #nb
S3ermanMutig ber COîenfd&en in £l)ier : Sîort Der bereit @g»
MtieiUH/ ©erfamlung/ TOaMî«iten/&i)i£f)iaft ' SBctter,
maijtn/îciit »nb Sieb bffdjäfigcn ®on btm SRrfutfnfc
pfr»/3irb|ïaBrorifcn/îtcfï|îl)ic|Irn/ ©rgneii/ SÖbagiieti»

ftöcuggr/imb jtiSniglicbtin topfticiftn. ä?on Irr »Iiniu,
twrJt'unji/ ©dwigraben/SIUraunen / ülltbiracp / ©djinn,

gm bffdjromen onbfiebgrfffert- K?pn Dem ©rdrelb«
Saubere«/ ber 3<mbr«r ©ira ff / »nb miigfig«

bei t ber Stfebriing ju ©ort.

®«r fiittwiigm ÇJBcif jitm ®M/©<Çin>faf
»nb SMcctwifung fiirgrfielt

!Ölir<f> Bartholomaeum 2(n()ßrn / (pfarrern t(t
gpangelifdjtn JJirdjcn »nb ©emeinb |u SBiltfoffltä.

"82KS$i/ Pjcirufi
i(b 3o6«nn £einrieb SWww. »«74.

Abb. 20 und 21: Frontispiz und "Titelblatt der «Magiologia» (Basel 1674) des aus Graubünden stammenden Pfarrers
Bartholomäus Anhorn (1616-1700). Die Bildchen des Frontispiz zeigen Personen, die verschiedene als schädlich
qualifizierte Praktiken ausfuhren. Dabei tanzen die <Unholdin>, der <Zaubermeister) und die <Allraun> aus der Reihe, die
Ersteren wegen der Allgemeinheit der Bezeichnung, die Letzte, weil es sich nicht um einen Menschen, sondern um die

Wurzel einer Pflanze handelt.

schwerer Schlag, wo doch ohnehin damals
ein Großteil der Bevölkerung Not litt. Auch
Schulden und gewährte Kredite sind mehrfach

vermerkt. Ausführlichere handschriftliche

Notizen datieren allerdings erst aus
späterer Zeit, dem Ende des 18. Jahrhunderts

und dem 19.Jahrhundert.
Praktisch alle Drucke haben einen

geistlich-religiösen Hintergrund. Denn auch
die erwähnte Ausgabe des griechischen
Rhetoriklehrers Isokrates wie die Wörterbücher

standen im Dienst der für das

Verständnis der Bibel unerlässlichen alten
Sprachen.

Der Rundgang durch die historischen
Bestände von Glarner Bibliotheken ist,
wie einleitend angekündigt, sehr fragmentarisch

ausgefallen. Manchmal tauchen
alte Büchersammlungen auf, die biblio-
theks- und buchgeschichtliches Interesse
wecken. Das letzte Wort über derartige
Funde ist mit der vor Kurzem
wiederentdeckten Elmer (Pfarr-)Hausbibliothek
noch nicht gesprochen.
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Abb. 22: Wie gelangte wohl der Einblattdruck aus der Juger Druckerei vonJohann Michael Blunschi (iy28-iy8r) nach

Elm? Die Darstellung ist grob und ejjektvoll: Im Zentrum stehen Judith mit dem Schwert in der rechten und dem Kopfdes

Holofernes in der linken Hand sowie ihre Magd, welche die Platte hält, auf der das abgeschlagene Haupt prräsentiert
werden soll. Darunter ist eine in zwölf Verse gefasste Erläuterung abgedruckt.
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8 Den Mitarbeiterinnen der Glarner
Landesbibliothek, insbesondere Petra Imwinkelried,
danken wir für die Unterstützung.

9 Jakob Winteler-Marty: Geschichte der Glarner

Landesbibliothek, Glarus 1949, sowie ders.:
Glaronensia. Aus der Geschichte einer Bibliothek.

In: Librarium 6, 1963, S. 21-32, ferner der
Artikel von Karin Marti-Weissenbach und Hanspeter

Marti im Handbuch der historischen
Buchbestände (Anm. 3), S. 399-414.

10 Schweizerisches Inventar der Kulturgüter
von nationaler Bedeutung. Bern 20x0, S. 188.

11 Hans Laupper, Elmar Hilber, Madlena
Hammer-Cavelti: Karten, Globen, Atlanten.
Katalog zur Sonderausstellung im Verkehrshaus der
Schweiz, Luzern, vom 10. Mai - 18. September
i977.o.O.,o.J.

12 Bernhard Stettier: Tschudi-Vademecum.
Annäherungen an Aegidius Tschudi und sein
«Chronicon Helveticum». Basel 2001, S. 7of.

13
24. Antiquariats-Messe Zürich 2019.

Heilsbronn 2019, S. 70. Zur Anschaffung durch die
ZB Zürich freundliche Mitteilung von Dr. Urs B.
Leu, Leiter der Abteilung Alte Drucke und Rara.

14 Karl-Heinz Bokeloh: Grynäus, Simon. In:
Killy Literaturlexikon. Autoren und Werke des

deutschsprachigen Kulturraumes. 2., vollständig
überarbeitete Auflage. Hrsg. von Wilhelm
Kühlmann. Bd. 4. Berlin, New York, S. 482b

15 Biografie und Werkverzeichnis siehe Albert
Schirrmeister: Glarean(us) (Loriti), Heinrich
(Henricus). In: Frühe Neuzeit in Deutschland
1520-1620. Literaturwissenschaftliches Verfasserlexikon

hrsg. von Wilhelm Kühlmann, Jan Dirk
Müller, Michael Schilling (u. a.). Bd. 3. Berlin,
Boston 2014, S. 2-16, und Stettier (Anm. 12).
Ferner: Der Humanist Heinrich Loriti genannt
Glarean (1488-1563). Beiträge zu seinem Leben
und Werk. Rudolf Aschmann, Jürg Davatz,
Arthur Dürst (u. a). Mollis 1983. Barbara Mahl-
mann-Bauer: Frömmigkeit zwischen Reformation

und Gegenreformation im antiken Gewand.
Das Beispiel der Gedichte Heinrich Glareans. Mit
einem Exkurs zu einer Vertonung Glareans von
Melanie Wald. In: Ulrich Heinen (Hrsg.) : Welche
Antike? Konkurrierende Rezeptionen des
Altertums.Teil II. Wiesbaden 2011, S. 667-721
(Abbildungen von Büchern aus dem Besitz Glareans mit
dessen Randnotizen). Inga Mai Groote (Hrsg.):
Glareans Solothurner Studenten. Regionale Identität

und internationale Vernetzung in der
frühneuzeitlichen Gelehrtenkultur. Solothurn 2013.
Iain Fenelon, Inga Mai Groote (Hrsg.) : Heinrich
Glarean's Books.The Intellectual World of a
Sixteenth-Century Musical Humanist. Cambridge
2013. Henricus Glareanus's (1488-1563) Chronolo-

gia of the Ancient World: A Facsimile Edition of
a Heavily Annotated Copy Held in Princeton
University Library. Introduction and Transcription

by Anthony T. Grafton, Urs B. Leu. Leiden,
Boston 2014.

16 Handbuch (Anm. 3), S. 405.
17 Leo Neuhaus: Tschudi-Inventar. [Bd. 1:]

Tschudis Bibliothek. Verzeichnis der gedruckten
Handexemplare. Typoskript o.O. 1965
(Stiftsbibliothek St. Gallen, Signatur: 60134.1). Peter
Ochsenbein und Karl Schmuki: Bibliophiles
Sammeln und Historisches Forschen. Der Schweizer
Polyhistor Aegidius Tschudi (1505-1572) und
sein Nachlass in der Stiftsbibliothek St. Gallen.
St.Gallen 1991, S. 39.

18 Vgl. Winteler: Glaronensia (Anm. 9), S. 28-
30 und Bildtafel 1, ferner Handbuch (Anm. 3),
S. 403.

19 Christoph H. Brunner: Glarner Geschichte
in Geschichten. Hrsg. von Regierung und Landrat

des Kantons Glarus. Glarus 2004, S. 164 u. 537.
20 Zu dieser Bibliothek vgl. Vischer (Anm. 2),

S. 166-170; Handbuch (Anm. 3), S. 40g f.
21 Korrigierte Lebensdaten aufgrund von

Felici Maissen: Bündner Studenten an der alten
Universität Straßburg 1621-1794. In: Jahrbuch
der Historisch-Antiquarischen Gesellschaft von
Graubünden 120,1990, S. 127-149, hier S. 141.

18



22 Vgl. Handbuch (Anm. 3), S. 410.
23 Hanspeter Marti und Thomas Marti:

Bibliothek des Franziskanerklosters Näfels. In:
Handbuch (Anm.3), S. 421-424.

24 Die ersten Kapuziner-Konstitutionen von
1536. Eingeleitet und übersetzt von Oktavian
Schmucki OFMCap, zu dessen 90.Geburtstag
herausgegeben von Leonhard Lehmann OFMCap.
Münster 2016, hier S. 173-175.

25 Handbuch (Anm. 3), S. 423.
23 Vgl. dazu Ulrich G. Leinsle: Makrokosmos

und Mikrokosmos bei Johannes Zahn (1641-
1707). Pansophische Universalwissenschaft und
Polyhistorie in Oberzell. In : Helmut Flachenecker,
Wolfgang Weiß (Hrsg.): Oberzell - Vom Prä-
monstratenserstift (bis 1803) zum Mutterhaus der
Kongregation der Dienerinnen der heiligen Kindheit

Jesu. Würzburg 2006, S. 385-428.
27 Br. Fidelis Schorer, Franziskanerkloster

Näfels, danken wir für den Zugang zu den
Altbeständen.

28 Georg T. Mandl (Netstal): Porträt einer
Sammlung. In: Librarium 30,1987, S. 164-174.

28 Hanspeter Marti und Gisela A. Mandl:
Bibliothek der G.T.-Mandl-Stiftung, Netstal. In:
Handbuch (Anm. 3), S. 425-429.

30 Iustiniani institutionum sive elementorum iuris-
prudentiae libri quatuor. Am Schluss der Institutionen
Justinians: Impressvm Mogvntiae per Ioannem
Schoeffer Anno Domini M.D.XXIX Mense Feb-

rvar. III. Kaien. Martii (Mainz, Joh. Schöffer,
27.2.1529). Am Schluss der Institutionen des Gaius:
Excvsvm Mogvntiae per Ioannem Schoeffer
Mense Martio, Anno dni M.D.XXIX. Das Exemplar

ist nachgewiesen als Nr. 196, in: Urs B. Leu,
Raffael Keller and SandraWeidmann (Hg.): Conrad

Gessner's Private Library. Leiden, Boston
2008, S. 150.

31 https://de.wikipedia.org/wiki/Kloster_Bux
heim (letzter Aufruf 27.11.2019), unter <Säkulari-
sation>. Zu der in alle Winde verstreuten
Klosterbibliothek der Kartause Buxheim vgl. Magda
Fischer: Neue Funde zur Bibliotheksgeschichte
Buxheims. In: Studien und Mitteilungen zur
Geschichte des Benediktinerordens 116, 2005,
S- 437-457-

32 Der Gesamtbestand an Drucken, das heißt
Büchern und Broschüren, macht etwa 13 000
Einheiten aus, davon entfallen laut Handbuch
(Anm. 3), S. 426, auf den historischen Buchbestand

etwa 2600 Einheiten. Eingeschlossen in die
Gesamtzahl sind auch die Neuzugänge, oft
Ausstellungskataloge aller Art und Literatur zur
Papierherstellung, die seit dem Tod G. T. Mandls
durch dessen Witwe Gisela Mandl in die Sammlung

integriert wurden.
33 Gisela Mandl, Netstal, sind wir für die

Erlaubnis verpflichtet, Beispiele aus den Beständen

der Bibliothek zu fotografieren und
vorzustellen.

34 Vgl. Werner Stauffacher: Die einzige öffentliche

Bibliothek im Tal. In: Martha Schegg:
Dorfchronik Matt. In: Neujahrsbote für Glarus Süd

2019, S. 3147347, dort S. 345-347-
35 Schweizerisches Inventar (Anm. 10), S. 187.
36 Vischer (Anm. 2), S. 170. Das von ihm

erwähnte Verzeichnis war uns nicht zugänglich.
37 Ebd.
38 Stefan und Anni Elmer danken wir, dass sie

uns erlaubten, die Bände einzeln anzusehen und
sämtliche Titelblätter sowie weitere wichtige Seiten

aus den Büchern fotografieren zu lassen.
39 Pfarrer Beat E. Wüthrich, Matt, danken

wir, dass er nach unseren Anweisungen in freiwilliger

Arbeit sämtliche Fotografien angefertigt und
uns elektronisch zur Verfügung gestellt hat.

40 Thomas Marti: Bibliothek im Grosshaus
Elm: Inventar (Kurztitelkatalog). Typoskript.

4f Wolfgang Musculus: Commentariorvm in
evangelistam Ioannem Heptas prima. [Unter
dem Kolophon] Basileae apud Barptholo-
maeum [sie] Westhemerum [Westheimer] Anno
M.D.XLV. Mense Augusto. [Zusammengebunden

mit: gleicher Titel] heptas altera et tertia.
Basileae, per Ioannem Hervagium [Herwagen]
M.D.XLVII. Mense Septembri (verzeichnet in
VD16 M 7274).

42 Keine sichere Identifizierung möglich. Es
könnte sich um den Biltener Ratsherrn und Landvogt

(1645) handeln, der 1613-1670 lebte, oder
um den 1716 verstorbenen Ratsherrn und Richter
von Bilten und Glarus.

43 Er wurde in Schwanden geboren, war
Hauptmann in Graubünden und 1622 Gesandter
nach Lauis (Lugano).

44 Eine ausführliche Beschreibung der
verschiedenen Fassungen dieses Werks bis zum
Druck von 1607 gibt Frank Hieronymus: 1488
Petri / Schwabe 1988. Eine traditionsreiche Basler
Offizin im Spiegel ihrer frühen Drucke. 2. Halbband.

Basel 1997, Nr. 612, S. 1692 h
45 Vgl. auch Markus Schär: Bartholomäus An-

horn (1616-1700): verbi divini minister: Streiter
für den Glauben und Kämpfer wider die Magie.
In: Thurgauer Beiträge zur Geschichte 132,1995,
S. 23-33.

Fotonachweise:
Abb. 1-5: Landesbibliothek Glarus, Abb.6-13:
Autoren, Abb. 14-22: Beat E. Wüthrich.

*9


	Historischer Rundgang durch Glarner Bibliotheken

